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Der nachfolgende Vortrag über den keilinfchriftlichen 
Sintfluthbericht ift für ein gröfseres Publicum beftimmt. 
Ich habe mir deshalb erlaubt, an einzelnen Stellen des 
Textes Kürzungen vorzunehmen, andrerfeits auch ver- 
ftümmelte Zeilen durch naheliegende Ergänzungen zu ver- 
vollftändigen, ohne dafs ich durchweg diefe Abweichungen 
vom Original ausdrücklich angemerkt hätte. Meine wort- 
getreue, dem Keilfcbrifttexte Zeile für Zeile folgende 
Übertragung, nebft Transcription des Textes, Commentar 
und Gloffar wird noch in diefem Jahre in der zweiten 
Auflage von Eberhard Schrader's trefflichem Buche 
„Z^/> Keilinjchriften und das Alte Teflament*' erfcheinen. 
Dort findet der Lefer auch die Literaturangaben über die 
bisherigen Uberfetzungen des Sintfluthtextes , von denen 
meiner Anficht nach allerdings nur die, welche Frangois 
Lenormant in feinem anregenden und reichhaltigen 
Werke ^^Les origines de Pktstoire^^ Paris 1880 unter Bei- 
fügung des transcribirten Textes mitgetheilt hat, auf 
wifl*enfchaftlichen Werth Anfpruch erheben darf. Mehrere 
wichtige Beiträge zur Erklärung des Fluthberichtes hat 
Friedrich Delitzfch in feinen gleichzeitig mit diefem 
Vortrage erfcheinenden ausgezeichneten Unterfuchungen 
über die Lage des Paradiefes und die biblifche Ge ographie 
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überhaupt, einer wahren Fundgrube für alle, die fich mit 
der Erklärung des Alten Teftamentes befaflen, nieder- 
gelegt 

Die meiner Schrift beigegebene Tafel mit dem hier 
zum erften Male veröffentlichten Fragment eines fechften 
Exemplares der babylonifchen Sintfiutherzählung habe 
ich nach der Copie, die mir Herr Theophilus G. Pin- 
ches in London auf meine Bitte überfandt hat, autogra- 
phirt. Das in babylonifcher Schrift gefchriebene Original, 
welches ich hier in affyrifcher Transcription mittheile, ift 
fehr befchädigt und an mehreren Stellen nahezu voUftän- 
dig verwifcht, fo dafs gegenwärtig wohl nur die durch 
jahrelange Übung gefchärften Augen Mr. Pinches' im 
Stande fein dürften, die zum Theil faft unleferlichen 
Schriftzüge zu entziffern. 

Ich (latte hiermit für die liebenswürdige Anfertigung 
der Copie und die bereitwilligft ertheilte Erlaubnifs zur 
Veröffentlichung derfelben meinen verbindlichften Dank ab. 

Auch meinem verehrten Freunde, Herrn Profeffor 
Friedrich Delitzfch zu Leipzig bin ich für feine 
freundliche Betheiligung an der Correctur diefer kleinen 
Schrift fehr verpflichtet. 

Göttingen, den i. Auguft i88i. 

Paul Haupt. 
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Dafs die alten Babylonier eine Fluthfage kannten, 
die Ach bis in Einzelheiten mit den beiden im 6. — 9. Ca- 
pitel der biblifchen Genefls von einem Redactor in ein- 
ander verarbeiteten Sintflutherzählungen, befonders mit 
dem fogenannten jahviftifchen Berichte ^ in der auifallend- 
ften Weife berührt, wufste man fchon längll aus den 
Fragmenten der babylonifchen Gefchichte des chaldäi- 
fchen Priefters Beroffus, die derfelbe unter der Regierung 
des Antiochus Soter zwifchen 280 und 270 vor Chr. in 
griechifcher Sprache abfafste. Nach den Auszügen, die 
uns Alexander Polyhiftor und Abydenus von feinem Ge- 
fchichts werke erhalten haben, war der Hergang diefer 
grofsen Fluth folgendermafsen: ^ 

„Kronos verkündete in einem Traum dem zehnten ba- 
bylonifchen Könige Xifuthros oder Sifithros, dafs am 
15. des Monats Daefios gewaltige Regengüffe eintreten 
würden und die ganze Menfchheit durch eine grofse Fluth 
vertilgt werden würde. Er gebot ihm, alle die auf Stein 
eingegrabenen Nachrichten über das Alterthum in der 
Sonnenftadt Sippara zu vergraben, und ein Schiff zu 
bauen, das er mit feiner Familie und feinen nächften 
Freunden befteigen foUe, fich mit Speife und Trank zu 

Haupt, Sintfluth. 1 
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verfehen und auch die Thiere, geflügelte und vierfüfsige, 
in das Fahrzeug aufzunehmen. Xifuthros gehorchte, 
baute das Schiff, gooo Fufs lang und 2000 Fufs breit, 
brachte alles zufammen, wie ihm befohlen war, und be- 
ftieg das Schiff mit Weib und Kind und feinen nächften 
Freunden. 

Als nun die Fluth hereinbrach und alsbald wieder 
aufhörte, liefs Xifuthros einige Vögel fliegen, um zu fehen, 
ob fie irgendwo Land entdecken könnten, das fchon wieder 
aus dem Waffer aufgetaucht wäre; da fie aber weder 
Nahrung noch Ruheplätze fanden, kamen fie wieder zum 
Schiffe zurück. Nach einigen Tagen liefs Xifuthros fie 
zum zweiten Male hinaus und fie kehrten mit Schlamm 
an den Füfsen wieder. Als er fie aber zum dritten Mal 
ausfandte, kamen fie nicht mehr zurück. Da erkannte 
Xifuthros, dafs die Erde wieder trocken geworden war. 
Er machte eine Öffnung in das Schiff und fah, dafs es 
auf einem Berge feftfafs, (lieg aus mit feinem Weib, fei- 
ner Tochter und feinem Steuermann, errichtete einen Al- 
tar, brachte ein Opfer dar und verfchwand dann mit den 
Ausgeftiegenen. Als ihn nun die übrigen Gefährten, 
welche im Schiffe zurückgeblieben waren, fuchten und 
mit Namen riefen, hörten fie eine Stimme aus den Lüf- 
ten, fie foUten ein gottesfürchtiges Leben führen; er fei 
wegen feiner Gottesfurcht zu den Göttern entrückt wor- 
den und der gleichen Ehre fei auch fein Weib, feine Toch- 
ter und fein Steuermann theilhaftig geworden. Das Land, 
wo fie fich befänden, fei Armenien, von hier follten fie 
wieder nach Babylonien gehen und die in Sippara nieder- 
gelegten Schriften ausgraben. 
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Als fie dies hörten, brachten fie den Göttern Opfer 
dar, wanderten zu Fufs nach Babylonien, gruben die hei- 
ligen Schriften aus, gründeten Städte und Tempel und 
bauten auch Babylon wieder auf. Von dem Schiffe aber 
find noch Refte in den korduäifchen Bergen Armeniens; 
manche Leute fchaben das Erdpech davon ab und ge- 
brauchen es als Schutzmittel gegen Krankheiten." ^ 

Die Berührungspunkte zwifchen diefem babylonifchen 
FluthberichtQ und den jahviftifchen Beftandtheilen der 
biblifchen Sintfluther Zählung find fo auffallend, dafs man 
lange Zeit Zweifel hegte, ob diefe Fluthfage fchon vor 
dem Exil in Babylon heimifch gewefen fei, bis im Herbft 
1872 George Smith, der leider fo früh verdorbene Af- 
fiftent in der affyrifchen Abtheilung des Britifchen Mu- 
feums, das Glück hatte, auf einer affyrifchen Thontafel 
aus der Palaftbibliothek des Königs Sardanapal den keil- 
infchriftlichen Sintfluthbericht zu entdecken, wodurch nun- 
mehr die Unabhängigkeit und Ächtheit der beroffeifchen 
Flutherzählung glänzend beffätigt wurde. 

Smith fand in der Sammlung des Britifchen Mufeums 
die Hälfte einer weifsgelben Thontafel, die allem Anfchein 
nach urfprünglich auf jeder Seite in drei Columnen ge- 
theilt gewefen war. In der dritten Columne der Vorder- 
feite las er die Worte: „Am Berge Nizir ftand das Schiff 
ftill. Da nahm ich eine Taube heraus und liefs fie flie- 
gen. Die Taube flog hin und her, da aber kein Ruhe- 
platz da war, kehrte fie wieder zum Schiffe zurück." Er 
erkannte fo fort, dafs er hier ein Bruchftück der keilin- 
fchriftlichen Sintflutherzählung entdeckt habe. Mit un- 
ermüdlicher Ausdauer machte er fich daran, die Taufende 
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von alTyrifchen Thontafelfragmenten, die im Britifchen 
Mufeum aufgefpeichert find, nach weiteren Bruchflücken 
zu durchfuchen. Seine Bemühungen waren von Erfolg 
gekrönt. Er fand zwar kein Stück, das die Hälfte der 
zuerft entdeckten Tafel vervoUftändigte, dafür aber Frag- 
mente zweier anderer Exemplare der keilinfchriftlichen 
Sintflutherzählung, die den Text in erwünfchtefter Weife 
ergänzten und mehrere hochwichtige Varianten an die 
Hand gaben. 

Das eine diefer Duplicate, das aus fechzehn kleinen 
Stücken zufammengefetzt worden ift, enthielt die gewöhn- 
liche Unterfchrift „Eigenthum Sardanapals, des Heer- 
königs, König vom Lande Aflyrien", und die Angabe, 
dafs die Sintflutherzählung die elfte Tafel einer Serie fei, 
von der Smith fchon mehrere Fragmente in der Samm- 
lung des Britifchen Mufeums vor Augen gekommen waren. 
Er ftellte mit unfäglicher Mühe alle diefe Bruchftücke zu- 
fammen und fand nun, dafs die Sintflutherzählung nur 
die Epifode eines grofsen Heldengedichtes war, das die 
Thaten eines alten Königs von Erech in zwölf, im Gan- 
zen ungefähr 3000 Zeilen langen Gefangen feierte. 

Der Name diefes Helden wird mit Ideogrammen ge- 
fchrieben, deren phonetifche Deutung die Lefung Izdtibar 
ergeben würde, etwa wie der phonetifche Werth der Ideo- 
gramme, die den Namen Nebukadnezar affyr. Nabü-kttdurrt- 
usur bilden, An-pa-sa-dii-sis ift. Man hat verfchiedene Deu- 
tungen des Namens verfucht, neuerdings hat A. H. Sayce 
in einem Briefe an mich die geiftreiche Vermuthung aus- 
gefprochen, dafs der Name urfprünglich Kibir^ die dialek- 
tifche fumerifche Form des akkadifchen^^e'M „Feuer", zu 
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lefen fei.* Dies ift indefs noch fehr zweifelhaft, foviel 
aber ift klar, dafs Izdubar identifch ift mit Nimrod^, 
deffen Thaten in den Euphrat- und Tigrisländern noch 
heute im Volksmunde fortleben und von dem die Bibel 
in der Völkertafel der Genefis berichtet: „Und Küs zeugte 
den Nimrod. Der üng an, ein Gewaltiger auf der Erde 
zu fein. Ein gewaltiger Jäger war er vor dem Herrn. 
Daher fagt man : er ift ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn 
wie Nimrod. Und der Anfang feines Königreiches war 
Babel, Erech, Akkad und Kalneh im Lande Sinear (das 
ift Sumer). Von diefem Lande zog er aus nach AfTyrien 
und gründete Ntneve, Retobot Ir, Kelah und Resen, das 
zwifchen Nineve und Kela^ liegt. ® Diefe (vier zufammen) 
bilden die grofse Stadt (Nineve).*' 

Was nun den Inhalt des babylonifchen Nimrod- 
epos, das für die richtige Auffaffung der keilinfchriftlichen 
und auch der biblifchen Sintflutherzählung von aller- 
höchfter Wichtigkeit ift, anbetrifft, fo ift derfelbe in kurzem 
folgender. Die erhaltenen Fragmente — der Anfang ift 
leider vollftändig abgebrochen — beginnen mit einer Schil- 
derung der Leiden, die die Stadt Erech, die damalige 
Hauptftadt Südbabyloniens, unter der Tyrannei elamitifcher 
Eroberer zu erdulden hat. Erech war vordem von Dumuzi 
oder Tammüz, dem babylonifchen Adonis, regiert worden 
und nach feinem Tode hatte feine Gemahlin Iftar oder 
Aftarte, die babylonifche Venus, die Herrfchaft übernom- 
men. Sie war aber nicht im Stande gewefen, den Ein- 
dringlingen zu widerftehen oder, wie es auf der Keil- 
fchrifttafel heifst, „ihr Haupt vor den Feinden zu erheben." 
Da tritt Nimrod, der bereits weit und breit als gewal- 
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tiger Jäger bekannt war, auf den Schauplatz. Er (lammt 
aus der babylonifchen Stadt Marad, fein Ahn ift Samas- 
napistim mit dem Beinamen Adra-^äsis oder I^äsis- 
ädra, der beroffeifche Xifuthros.' In Erech hat er einen 
fonderbaren Traum. Die Sterne des Himmels fallen auf 
die Erde und treffen feinen Rücken. Ein fchreckliches 
Wefen fteht vor ihm, mit Klauen bewehrt gleich einem 
Löwen. 

Nimrod wird durch diefe Erfcheihung tief ergriffen. 
Er befragt alle Weifen und Seher und verheifst ihnen 
reiche Belohnungen; doch Niemand vermag den Traum 
zu deuten. Da hört er von einem Seher, der hochbe- 
rühmt ift wegen feiner „Weisheit in allen Dingen, feiner 
Kenntnifs von allem, was fichtbar ift und was verborgen", 
der aber fern von den Menfchen in einfamer Wildnifs 
unter den Thieren des Waldes in einer Höhle häuft. „Mit 
den Gazellen afs er Speife bei Nacht, zu den Thieren des 
Feldes gefeilte er fich bei Tage, mit dem Gewürm der 
Waffer ergötzte fich fein Herz*. Der Name diefes 
wunderbaren Wefens, das in den Abbildungen auf den 
altbabylonifchen cylindrifchen Siegeln immer mit Hörnern 
auf dem Kopfe und den Füfsen und dem Schwänze eines 
Stieres dargeftellt wird, ift fiabäni, das heifst „]ßa (der 
Gott der Waffertiefe und der unergründlichen Weisheit) 
ift mein Erzeuger**. Zuerft verfucht der Sonnengott Samas, 
der Befchützer Nimrod's, ihn zu beftimmen, nach Erech 
zu kommen und Nimrod den Traum zu deuten. Dann 
geht Saidu »der Jäger" zu ihm, doch vergebens. End- 
lieh befiehlt Nimrod dem SäMdu, die beiden Weiber Sam- 
^atu uiid Harimtu mit hinaus zu nehmen, damit fie ^ßabäni 
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verführen. Zuerft naht fich ihm Sam^atu, darauf ^^arimtu 
und „vor ihrer Rede", heifst es in der vierten Columne der 
dritten Tafel, „entfloh die Weisheit feines Herzens und 
verfchwand". Er willigt ein, zu Nimrod zu gehen, will 
aber einen gewaltigen mandinUy einen Wüftenlöwen, mit 
fich bringen, um die Kraft des vielgepriefenen Helden zu 
erproben. Grofse Fefte werden veranftaltet, um die An- 
kunft des weifen Sehers zu feiern. Nimrod erlegt den 
Löwen, worauf ißabäni ein Freundfchaftsbündnifs mit ihm 
fchliefst und von nun an fein unzertrennlicher Begleiter 
wird. 

Das Folgende ift leider fehr verftümmelt, foviel aber 
läfst fich aus den bisjetzt gefundenen Fragmenten ent- 
nehmen, dafs Nimrod und flabani den Entfchlufs f äffen, 
den elamitifchen Tyrannen i^umbaba zu tödten. Sie 
dringen in den Palaft des Königs, der ina kisat erini u 
hirmeni „in einem Walde von Cedern und Cypreflen" 
fein Hoflager aufgefchlagen hat, und befreien Babylonien 
von dem Joche der elamitifchen Fremdherrfchaft. — Da- 
mit fchliefst der fünfte Gefang des Epos. 

Die folgende fechfte Tafel (K. 231 in der Sammlung 
des Britifchen Mufeums) ift — abgefehen von der elften 
mit der Sintfluthepifode — die einzige, von welcher der 
Originaltext bisher in dem Londoner Infchriftenwerke ver- 
öffentlicht worden ift. ^ Ich werde mir deshalb erlauben, 
hier etwas ausführlicher zu erzählen und zugleich ver- 
fuchen, die Ausdrucksweife des Gedichtes einigermafsen 
zu veranfchaulichen. 

Nachdem Nimrod den Tyrannen I^umbaba getödtet 
und fich die Krone von Erech auPs Haupt gefetzt, ftand 
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(er auf dem Gipfel der Macht, fodafs felbft die Göttin 
Iftar um feine Liebe warb. ^ 

„Nach der Gunft Nimrod's die Augen erhob die Maje- 
ftät der Iftar. „Nimröd, fprach fie, fei mein Gemahl! Du 
follft mein Mann fein und ich dein Weib. Ich will dich 
fahren laffen auf einem Wagen von Gold und Edelge- 
ftein, die Könige, die Fürften und die Herren foUen dir 
unterthan fein und deine Füfse küffen". 

Nimrod aber weift ihre Hand zurück. „Den Tammüz 
liebteft du, fprach er, um den fie trauern von Jahr zu 
Jahr; den Adler liebteft du, doch dann zerbrachft du ihm 
feine Schwingen. Nun fitzt er im Walde und fchreit „o 
meine Schwingen". Du liebteft auch den Löwen, voll von 
Kraft, du liebteft einRofs, muthig im Streit, auch Tabula, 
den Hirten und ISuUanu, den Gärtner deines Vaters, 
allen aber lohnteft du fchlecht. Jetzt liebft du mich, doch 
wird es mir nicht anders ergehen als jenen". 

„Als Iftar diefes vernahm, 

„Ward Iftar zoraig und fuhr auf gen Himmel. 

„Und es trat Iftar vor das Antlitz Anu's, ihres 

Vaters, und 
„Vor das AntUtz Anatu's, ihrer Mutter, und fprach: 
„Mein Vater, Nimrod hat mich beleidigt". 

Damit fchliefst die zweite Columne. In der folgenden 
bittet die erzürnte Göttin ihren Vater, einen göttlichen 
Stier zu fchaflfen und gegen Erech zu fenden. Anu er- 
füllt ihr Begehren, das Ungeheuer wird aber von Nimrod 

A A 

und Eabäni erlegt. Eabänt packt es an den Hörnern und 
dem Schwänze und Nimrod verfetzt ihm den tödtlichen 
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Streich. Da fteigt Iftar auf die Hauer von Erech und 
ftöfst einen fchrecklichen Fluch aus : „Weh dir, Nimrod !" 
ruft Ge, „weh' dir"! Als Eabäni aber diefe Worte der 
Göttin hört, fchneidet er das Glied des göttlichen Stieres 
ab und wirft es ihr in's Geficht Da verfammelte Iftar ihr 
Gefolge, die äam^ti und die Jl^arimää\ über dem Glied des 
göttlichen Stieres erhob fie Klagen. Nimrod aber läfst 
durch feine Gefährten den Stier vor den Sonnengott 
Samas bringen und weiht ihm das erlegte Ungethüm. 
Darauf wufchen fie ihre Hände im Euphrat, fchlugen 
den Weg nach Erech ein und kehrten wieder dahin 
zurück. ^ 

Dem Frevel gergen die Götter folgt aber die Strafe 
auf dem Fufse. Anatu, Iftar's Mutter, rafft Eabani durch 
einen plötzlichen Tod hinweg und fchlägt Nimrod mit 
Krankheit. Von Schmerzen gefoltert und gequält durch 
furchtbare Träume, befchliefst der Held, feinen Ahn^amai' 
napihtitn aufzufuchen, J^dsis-adra^ den Sohn des Ubaratutu^ 
den fernen, der „an der Mündung der Ströme" ein un- 
fterbliches Leben führt, um ihn zu befragen, wie er Hei- 
lung finden könne. Er macht fich auf den Weg und 
kommt zu den Skorpionenmenfchen, riefigen mifchgeftal- 
tigen Ungeheuern, die die Sonne bei ihrem Aufgang und 
Niedergang bewachen. Ihre Füfse ruhen in der Hölle, 
während ihre Häupter das Gitter des Himmels berühren. 
Einer der Skorpionenmenfchen zeigt ihm den Weg nach 
dem Lande, wo der zu den Göttern entrückte I^äsis-adra 
wohnt, und Nimrod fetzt feine mühfelige Wanderung fort. 
Er durchzieht eine weitausgedehnte unfruchtbare Sand- 
wüfte, bis er zu einem wunderbaren Haine gelangt, deffen 
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Bäume Edelfteine als Früchte tragen und von den beiden 
Nymphen Siduri und ^abttu bewacht werden. Endlich 
kommt er zu einem Gewäffer und findet dort den Fähr- 
mann Urubel^ d. h. „Knecht des Bei**. Sie fteigen zufam- 
men in das SchifT und Urubel fteuert nach den „Gewäffern 
des Todes". Nach langer Fahrt kommen fie zu dem fer- 
nen Lande an der Mündung der Ströme, wo ^asis-adra 
weilt, und diefer erzählt Nimrod nun feine Rettung aus 
der grofsen Fluth. Diefer Sintfluthbericht füllt die erften 
vier Columnen der elften Tafel des Gedichtes. J^^äsis- 
adra verkündet dann Nimrod auch das Orakel der Götter, 
wie er von dem Fluche, der auf ihm lafte, befreit werden 
könne. Urubel nimmt den Helden mit fich, badet ihn im 
Meere, worauf der Fluch hinweggefpült wird. Nimrod be- 
fteigt dann wieder mit dem Fährmann das Schiff und kehrt 
geheilt nach Erech zurück. Von Neuem erhebt er hier 
feine Klage um feinen dahingefchiedenen Freund Eabäni, 

A 

bis endlich der Gott Ea ihn erhört und feinem Sohne 
Merodach befiehlt, den Schatten des Sehers aus der Unter- 
welt zurückzuführen und auffteigen zu laffen zu dem Lande 
der Seligen, wo die gefallenen Helden weilen, auf Ruhe- 
betten lagernd und ewig klares Waffer trinkend." Damit 
fchliefst das Epos. — 

Sir Henry Rawlinson, der „Vater der Affyriolo- 
gie", war der erfte, der in einem aufserordentlich fcharf- 
fmnigen Artikel des „Athenäums" vom 7. December 1872 
darauf hinwies, dafs die zwölf Gefänge des Gedichtes offen- 
bar die Himmelslaufbahn der Sonne verfmnbildlichten 
und jede Tafel einem Monat des Jahres beziehungsweife 
einem Zeichen des Thierkreifes entfpreche ^^, eine Anficht, 
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die dann Von Frangois Lenormant in feinem Buche 
i^Les premieres cwilisations^ und von A. H. Sayce in 
feinen anregenden Vorlefungen über ^Babylonian litera- 
ture^ weiter ausgeführt worden ift. Smith hat die Richtig- 
keit diefer AuffafTung in Zweifel gezogen, indefs kann es 
doch kaum nur zufällig fein, das z. B. Eabäni, der weife 
Stiermenfch, im zweiten Gefange, dem der zweite Monat 
Ijjar d. i. April-Mai und im Thierkreife das Zeichen des 
Stieres entfpricht, auf den Schauplatz tritt, zumal der 
Name des zweiten Monats in der alten fumerifch-akkadi- 
fchen Sprache /// guda sidi d. i. aflyr. aral^ alpi iaari 
,,der Monat des gerechten Stieres" lautet; dafs ferner Nim- 
rod mit Eabäni ein unzertrennliches Freundfchaftsbünd- 
nifs fchliefst in dem dritten Gefange, dem der Monat 
Sivan, Mai-Juni, beziehungsweife das Zeichen der Zwil- 
linge entfpricht; dafs Nimrod krank wird in dem fiebenten 
Gefange, Monat Tifchri, September -October, wo die 
Sonne fchwächer zu werden beginnt; dafs er auf der 
folgenden achten Tafel, diedeni Monat Mar cheschvan aflyr. 
AraJßatnna (neubabyl. Ara^avna) d. h. »der achte Monat** 
beziehungsweife dem Zeichen des Skorpions entfpricht, 
mit den Skorpionenmenfchen zufammentrifTt; dafs endlich 
die Sintfluth erzählt wird in dem elften Gefange bezie- 
hungsweife in dem elften Monat Schabatu, der dem Sturm- 
und Regengotte Rimmon geweiht ift und dem elften 
Zeichen des Thierkreifes, dem Waflermann, entfpricht. 
Dazu kommt noch, dafs diefer Monat im Sumero-Akka* 
difchen den Namen /// aha aegi führt d. i. aflyr. ara^ 
arrat zunni „Monat des Fluches des Regens" — wir 
würden fagen „Sündfluthmonat**. * ^ 
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Ich gehe nun auf den Sintfluthbericht, der für 
uns ja der intereflantefte Theil des ganzen Epos ift, etwas 
näher ein. Diefe elfte Tafel, die jetzt in drei Exemplaren 
vorliegt, ift von der ganzen Serie die am heften erhaltene. 
Nur der Anfang war grade fehr verftümmelt, und obwohl 
Hormuzd Raff am vor zwei Jahren ein kleines halb- 
verbranntes Fragment aus Mefopotamien brachte, das fich 
als der Anfang einer vierten Sintfluthtafel herausftellte 
und die wichtige Angabe enthielt, dafs die Stadt Surip- 
pak, für die Berofus Larancha bietet, am Euphrat ge- 
legen fei, fo war es doch bisher nicht möglich gewefen, 
die erften zwanzig Zeilen in befriedigender Weife zu 
überfetzen. Glücklicherweife ift nun vor kurzem zu der 
Sammlung des Britifchen Mufeums ein kleines Stück einer 
babylonifchen Thontafel hinzugekommen, auf dem grade 
der Anfang des Textes nahezu unverfehrt erhalten ift. 
Mr. Theophilus G. Pinches, der Nachfolger Smith's im 
Britifchen Mufeum, hat die Güte gehabt, mir vor einigen 
Tagen eine Copie diefes Fragmentes zuzufenden. Ich 
bin deshalb in der Lage, hier zum erften Male den An- 
fang der keilinfchriftlichen Sintflutherzählung getreu nach 
dem Original mittheilen zu können. 

„Ich will dir erzählen, Nimrod", beginnt ^^sis-adra 
feinen Bericht, „die Gefchichte meiner Errettung, auch 
das Orakel der Götter will ich dir verkünden. Du kennft 
die Stadt Surippak, welche am Euphrat liegt. Diefe Stadt 
war fchon uralt, als die Götter darin zur Anrichtung 
einer Sintfluth ihr Herz antrieb ; die grofsen Götter ins- 
gefammt, ihr Vater Anu, ihr Berather der ftreitbare Bei, 
ihr Thronträger Adar^^^ ihr Führer Ehnugi. Der Herr der 
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unerforfchlichen Weisheit, der Gott £a war aber mit ihnen 
und verkündete mir ihren Befchlufs. 

«Mann von Surippak, Sohn des Ubaratutu, sprach er, 
verlaffe dein Haus und baue ein Schiff; fie wollen vertil- 
gen den Samen des Lebens; darum erhalte du am Leben 
und bringe hinauf Samen des Lebens von jeglicher Art 
auf das Schiff, das du erbauen follft. x^ Ellen fei feine 
Länge und y* Ellen feine Breite und feine Höhe, über- 
dache es auch mit einem Verdeck". 

A 

Als ich dies vernahm, fprach ich zu Ea, meinem 
Herrn: „O mein Herr, wenn ich den Bau des Schiffes, 
den du alfo geboten, ausführen werde, fo wird mich [ver- 
lachen] das Volk und die Älteften." 

Ea aber gebot mir, feinen Befehl auszuführen und 
fprach zu mir, feinem Knechte: »Schliefse nicht eher die 
Thür des Schiffes hinter dir zu, als bis die Zeit kommt, 
da ich dich benachrichtigen werde. Dann fteige ein und 
bringe hinauf auf das Schiff deine Kornvorräthe, all dein 
Hab und Gut, deine Familie, deine Knechte und Mägde, 
und deine nächften Freunde. Das Vieh des Feldes, das 
Wild des Feldes will ich felbft zu dir fenden, auf dafs iTie 
geborgen werden hinter der Thür des Schiffe s*.* 

Da baute ich denn das Schiff und verfah es mit Nah- 
rungsmitteln. Ich theilte fein Inneres in x* Abtheilungen, 
ich fah nach den Fugen und füllte fie aus; 3 Saren Erd- 
pech gofs ich über feine Aufsenfeite, 3 Saren Erdpech 
über feine Innenfeite. *^ 



*) Die betreffenden Ziffern find leider auf der Keilschrifttafel voUftän- 
dig verwifcht. 
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Alles was ich befafs, nahm ich zufammen und brachte 
es auf das Schiff, all mein Gold, all mein Silber und 
Samen des Lebens jeglicher Art, all mein männliches und 
weibliches Gefmde, dag Vieh des Feldes, das Wild des 
Feldes, auch meine nächften Freunde — fie alle brachte 
ich hinauf. Als nun der Sonnengott die beftimmte Zeit 
heranbrachte, da fprach eine Stimme: »Am Abend wer- 
den die Himmel Verderben regnen, fteig ein in das Schiff 
und fchliefse die Thür hinter dir zu! Die beftimmte Zeit 
ift gekommen, fprach die Stimme, am Abend werden: die 
Himmel Verderben regnen!** Mit Bangen erwartete ich 
den Sonnenuntergang an diefem Tage, dem Tage, da ich 
meine Fahrt antreten foUte. Furcht hatte ich, doch flieg 
ich ein in das Schiff und fchlofs die Thür hinter mir zu, 
um das Schiff abzufchliefsen. Dem Buzurkurgal^ dem 
Steuermann, übergab ich den gewaltigen Bau fammt fei- 
ner Ladung. — 

Da erhob fich Mü-seri-ina-namdri^^ vom Grunde des 
Himmels, dunkles Gewölk, in deffen Mitte der Sturmgott 
Rimmon feinen Donner krachen liefs, während Nebo und 
Serrula auf einander losfchreiten. Es fchreiten die Thron- 
träger über Berg und Thal, die Wirbelwinde entfeffelt 
der gewaltige Peftgott, der Gott Adar läfst unaufhörlich 
die Kanäle überftrömen, die Götter des grofsen (unter- 
irdifchen) Waffers bringen gewaltige Fluthen herauf, die 
Erde laffen fie erzittern durch ihre Gewalt, des Sturmgotts 
Wogenfchwall fteigt bis zum Himmel empor: alles Licht 
ward verwandelt in Finfternifs. 

Der Bruder fleht nicht nach dem Bruder, die Men- 
fchen kümmern fleh nicht mehr um einander. Im Hirn- 
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mel felbft fürchten fich die Götter vor der Sintfluth, flüch- 
ten hinauf in den (oberften) Himmel des Gottes Anu; wie 
ein Hund auf feinem Lager kauern fich die Götter an 
dem Gitter des Himmels nieder. 

Die Göttin Iftar fchreit wie eine Gebärerin, es ruft 
die hehre Göttin mit lauter Stimme: „So ift denn alles 
in Schlamm verwandelt, wie ich es den Göttern prophe- 
zeit. Ich habe den Göttern diefes Unheil vorausgefs^t 
und den Vernichtungskampf gegen meine Menfchen ver- 
kündet. Ich aber gebäre meine Menfchen nicht dazu, 
dafs fie wie Fifchbrut das Meer erfüllen!" 

Da weinten die Götter mit ihr über die Geifter der 
grofsen (unterirdifchen) Waffer, weinend hockten fie auf 
einem Fleck und prefsten die Lippen zufammen. Sechs 
Tage und fieben^'' Nächte behielt Wind, Fluth und Sturm 
die Oberhand. Am fiebenten Tage aber legte fich die 
Sintfluth, die einen Kampf gekämpft hatte wie ein gewal- 
tiges Kriegsheer; das Meer zog fich in lein Bett zurück 
und Sturm und Fluth hörten auf. 

Ich aber durchfuhr das Meer, laut klagend, dafs die 
Wohnftätten der Menfchen in Schlamm verwandelt wor- 
den waren; wie Baumftämme trieben die Leichen umher. 
EineLuke^® hatte ich geöffnet, und als das Licht des Tages 
auf mein Antlitz fiel, da zuckte ich zufammen und fetzte 
mich weinend nieder; über mein Antlitz floffen meine 
Zähren. Über die Länder, jetzt ein furchtbares Meer, 
fuhr ich dahin, da tauchte Land zwölf Mafs hoch (über 
dem Wafferfpiegel) empor. Nach dem Lande Nizir 
fteuerte das Schiff. Der Berg des Landes Nizir ^^ hielt das 
Schiff feft und liefs es nicht mehr weiter. So wartete ich 
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fechs Tage lang. Als aber der üebente herankam, da 
nahm ich eine Taube heraus und liefs fie fliegen. Die 
Taube flog hin und her; da aber kein Ruheplatz da war, 
fo kehrte fie wieder zum Schiffe zurück. Darauf nahm 
ich eine Schwalbe heraus und liefs fie fliegen. Die 
Schwalbe flog hin und her; da aber kein Ruheplatz da 
war, fo kehrte fie wieder zum Schiffe zurück. Da nahm 
ich einen Raben heraus und liefs ihn fliegen. Der Rabe 
flog fort, und als er die Abnahme des Walfers fah, kam 
er wieder heran, indem er vorfichtig durch das Waffer 
watete, aber kehrte nicht wiieder zurück. 

Da liefs ich Alles nach den vier Winden heraus. Ein 
Opfer brachte ich dar und errichtete einen Altar auf dem 
Gipfel des Berges. Je fieben Adagurgefäfse^^ ftellte ich 
auf, unter fie breitete ich Kalmus, Cedernholz und Blitz- 
kraut. ^^ Die Götter fogen ein den Duft; die Götter fogen 
ein den füfsen Duft. 22 Wie Fliegen fchaarten fich die 
Götter um den Opfernden. 

Darauf kam die hehre Göttin (Iflar; heran und hob 
in die Höhe die grofsen Bogen ^ 3 (?), die ihr Vater, der 
Himmelsgott Anu, gefchaffen hatte. »Immerdar will ich 
diefer Tage gedenken, fprach fie, nicht will ich fie ver- 
geffen. Alle Götter mögen kommen zu dem Altare, nur 
Bei foU nicht kommen zu dem Altare, weil er unüberlegt 
die Sintfluth angerichtet und meine Menfchen der Ver- 
nichtung preisgegeben!" 

Als dann der Gott Bei heran kam und das Schiff er- 
blickte, flutzte er; voll Zorn füllte fich fein Herz gegen 
die Götter und die Geifter des Himmels. „Keine Seele foU 
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entkommen, rief er, kein Menfch foU leben bleiben bei 
der Vernichtung!" 

Da that der Gott Adar feinen Mund auf und fprach, 
redete an den gewaltigen Bei: „Kein anderer als der Gott 
Ea hat dies angeftiftet. Ea wufste (um unfern Befchlufs) 
und hat ihm alles mitgetheilt*'. 

Da that der Gott Ea feinen Mund auf und fprach, 
redete an den gewaltigen Bei: „Du bift der gewaltige 
Fürft der Götter, warum aber, warum hart du fo unüber- 
legt gehandelt und die Sintfluth angerichtet? Lafs den 
Sünder büfsen feine Sünde, den Miffethäter feine Miffe- 
that, ihm aber fei gnädig, nicht werde er vertilgt, erbarme 
dich feiner, auf dafs er am Leben bleibe. Anftatt dafs 
du wieder eine Sintfluth anrichteft, mögen hinfort Löwen 
und Hyänen kommen und die Menfchen verringern, möge 
eine Hungersnoth entftehen und das Land entvölkern, 
möge der Peftgott kommen und die Menfchen vertilgen! 2* 
Ich habe Adra^afis den Befchlufs der grofsen Götter nicht 
mitgetheilt, einen Traum nur fandte ich ihm, fo erfuhr 
er den Befchlufs der Götter"*. 

Da kam Bei zur Befinnung, trat hinein in das Schiff, 
fafste meine Hand und hob mich empor, hob auch empor 
mein Weib und legte ihre Hand in meine. Darauf wandte 
er fich zu uns, ftellte fich zwifchen uns und fprach- folgen- 
den Segen: „Bisher war ^amas-napistim ein fterblicher 
Menfch, nun aber fei er vereint mit feinem Weibe zu 
den Göttern erhoben. Wohnen foU er in der Ferne, an 



*) Nur in Folge feiner grofsen Frömmigkeit war er im Stande, diefe 
göttliche Botfchaft zu verliehen; ein Gottlofer hätte den Traum nicht 
richtig zu deuten vermocht. 

Haupt, Sintfluth. 2 
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der Mündung der Ströme !" Darauf führte er mich hin- 
weg und liefs mich nieder in der Ferne, an der Mündung 
der Ströme". — Damit fchliefst die Sintfluthepifode des 
babylonifchen Nimrodepos» 

Es bleibt uns noch übrig zum Schlufs das Verhält- 
nifs diefer Erzählung zu den beiden biblifchen 
Fluthberichten zu befprechen. Die Zeit erlaubt mir 
nicht, diefe hochwichtige Frage eingehender zu behandeln ; 
ich mufs mich darauf befchränken, einige kurze Andeu- 
tungen zu geben. 

Ein bekannter fiianzöfifcher Aflyriologe hat die Be- 
hauptung aufgeftellt, die babylonifche und die biblifche 
Sintflutherzählung ftimmten nur überein in dem Bericht 
über den Bau des Fahrzeuges, die Ausfendung der Vögel 
und das Ende der Uberfchwemmung. Ich kann diefer 
Auffaffung nicht beipflichten; mir fcheint, dafs die beiden 
Erzählungen fo viel Ähnlichkeit mit einander haben, als 
fich nur irgend erwarten läfst. Die Abweichungen, die 
uns entgegentreten, können nicht auffallen; fie find zum 
gröfsten Theil begründet in der Verfchiedenheit der bei- 
den Länder und Völker. Hierher gehört vor Allem die 
ftreng monotheiftifche Färbung der biblifchen Berichte 
gegenüber dem babylonifchen Polytheismus. Sodann ver- 
räth in der keilinfchriftlichen Sintflutherzählung der Bericht 
über die Erbauung des Fahrzeuges in jeder Zeile das 
fchißahrttreibende Volk, hier ift es auch ein elippu,'^^ 
ein wirkliches Schiff, das einem malahu, einem „Steuer- 
mann" anvertraut wird; in der Genefis dagegen ift der 
Ausdruck Ti^^^ „Schiff" abfichtlich vermieden, weil es nach 
dem Sinne des Verfaffers zur Zeit der Fluth überhaupt 
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noch keinen Schiffsbau gab;^^ Noah erhält deshalb nur 
den Befehl eine rt^n, einen Kaflen zu bauen. Keine Spur 
findet fich ferner, wie leicht begreiflich ift, von der Unter-, 
fcheidung des Jahviften zwifchen reinen und unreinen 
Thieren. Auch die Mafse des Fahrzeugs (limmen in dem 
biblifchen und dem babylonifchen, fowohl dem keilin- 
fchriftlichen als dem beroffifchen, nicht überein.^? End- 
lich erfcheint in der Sintfluthepifode des Nimrodepos neben 
der Taube affyr. summatu und dem Raben affyr. äribu auch 
noch die Schwalbe affyr. sitmniu. Das find doch aber alles 
nur geringfügige Differenzen, die nicht fehr in Betracht 
kommen.^® 

Wichtiger fchon ift die Verfchiedenheit in den An- 
gaben über die Dauer der Fluth. Bei dem Elohiften 
dauert das Ereignifs im Ganzen i Mondjahr und 1 1 Tage, 
alfo gerade 365 Tage, ein volles Sonnenjahr; bei dem 
Jahviften 61 Tage ; nach der keilinschriftlichen Erzählung 
dagegen wüthet die Fluth 7 Tage und nimmt in 7 Tagen 
wieder ab, währt alfo im Ganzen nur 14 Tage. Aber 
auch diefe Abweichung kann gegenüber der vollständigen 
Ubereinftimmung , die zwifchen beiden Berichten in der 
Aufeinanderfolge der einzelnen Züge fowie in den Einzel- 
heiten felbft, bis auf den fp rachlichen Ausdruck befteht, 
nicht allzufchwer ins Gewicht fallen. Halten wir uns vor 
Augen, dafs in beiden Erzählungen die Fluth als ein gött- 
liches Strafgericht aufgefafst wird, in beiden der Bau des 
Fahrzeugs genau befchrieben ^S eine fiebentägige Frift 
gewährt 2», das Verfchliefsen der Thür ausdrücklich her- 
vorgehoben, das Dankopfer nach der Fluth wohlgefällig 
angenommen, in beiden am Schluffe auch das göttliche 
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Verfprechen gegeben wird, dafs hinfort keine Sintfluth 
mehr kommen foUe: fo wird es ganz unzweifelhaft, dafs 
die eine Darfteilung aus der andern gefloffen ift. Nun ift 
durch das hohe Alter der babylonifchen Erzählung, die 
mindeftens fchon 2000 vor Chr. fchriftlich fixirt war 3®, 
eine Entlehnung von den Hebräern ausgefchloffen. Es 
bleibt alfo nur die Möglichkeit, dafs die Hebräer die Sage 
fchon bei ihrer Auswanderung von Ur in Chaldäa mitge- 
nommen^^ oder erft während des Exils in Babylon kennen 
gelernt haben. Da nun die vorexilifchen Schriftfteller 
nichts von Noah wiffen — er wird bekanntlich erft beim 
Propheten Ezechiel und im 54. Capitel des Jefaias er- 
wähnt — , fo wird nichts anderes übrig bleiben, als mit 
Delitzfch anzunehmen, dafs beide biblifchen Sintfluth- 
berichte, fowohl der jahviftifche als auch der elohiftifche, 
erft im Exil mit Kenntnifs der babylonifchen Sage ver- 
fafst find, wobei natürlich, wie Di 11 mann fagt, der „fremd- 
ländifche Stoff aus feinen nationalen mythologifchen und 
geographifchen Zufammenhängen herausgeriffen und von 
den heiligen, in den Glaubenswahrheiten ihrer Religion 
feftgegründeten Schriftftellern nur als Anknüpfungspunkt 
und fügfames Mittel für die Darftellung höherer Gedanken 
angewendet werden konnte.^' ^2 Iq\^ weifs fehr wohl, 
dafs Viele gegen diefe Annahme fchwere Bedenken haben 
werden, nur fo aber laffen fich die Berührungen und Ab- 
weichungen zwifchen den beiden Berichten in befriedigen- 
der Weife erklären. 

Ein abfchliefsendes Urtheil über diefe Fragen wird 
fich erft dann fällen laffen, wenn die babylonifchen Ori- 
ginale der übrigen Urgefchichten der Genefis vorliegen. 
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Bis jetzt befitzen wir aufser der Sintfluthepifode des Nim- 
rodepos nur fünf Bruchftücke der babylonifchenSchöpfungs- 
erzählung^^, die verfchiedene Berührungspunkte mit dem 
elohiftifchen Schöpfungsberichte aufweifen. Befonders 
merkwürdig ift, dafs auch hier hinter jedem Schöpfungs- 
werke ubassimü iläni „gut gemacht hatten die Götter" 
beigefügt ift. Diefe Tafeln, welche nach dem Anfang der 
erften „Es gab eine Zeit, wo weder oben der Himmel 
noch unten die Erde vorhanden war" den Namen „Serie 
Es gab eine Zeit, wo oben'' führt, haben mit dem Nimrod- 
epos nichts zu fchaffen. Letzteres ift, wie fchon bemerkt 
wurde, auf zwölf breite dreifpaltige Tafeln gefchrieben, 
die Schöpfungsgefchichte dagegen auf lange fchmale Tafeln, 
die auf jeder Seite nur eine Columne enthalten.^* — 

Viel Arbeit ift hier noch zu bewältigen. Die Affyrio- 
logie hat leider bis jetzt nur fehr wenig Vertreter auf- 
zuweifen, von denen fich wiederum nur drei oder vier 
ernftlich mit dem Studium diefer Texte befchäftigen. 
Wenn nicht frifche Kräfte hier in das Arbeitsfeld eintre- 
ten, wird manches noch lange Zeit hinaus unaufgehellt 
bleiben muffen. Es ift ein fchwieriges Gebiet, von dem 
fich die Meiften fchon durch das verwickelte Schriftfyftem, 
das aufser den zahlreichen Ideogrammen allein 240 Syl- 
benzeichen anwendet, abfchrecken laffen; jeder aber, der 
diefe Hinderniffe überwunden hat und feine Kräfte diefer 
jungen Wiffenfchaft widmet, kann ficher fein, reichen Lohn 
für feine Bemühungen zu finden. 
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Anmerkungen. 

i) Vgl. Auguft Dillmann „Die Genefis" Leipzig 1875, S. 138 ff. — 
Eine überfichtliche Scheidung der elohiftifchen und der jahvifUfchen Be- 
iland theile bietet Lenormant's Überfetzung der biblifchen Sintflnther- 
zählung in „Les origines de fhistoire'^ Paris 1880, S. 19 ff. — Über 
die Berührungspunkte der babyl. Sintflutherzählung mit der jahviftifchen 
Redaction der bibl. Fluthfage handelt Friedrich Delitzfch in feinem 
neueften Werke ^^Wo lag das Paradies?**^ Leipzig 1881, S. 156 ff. 

2) Den griechifchen Text der beiden von mir hier frei wiedergegebenen 
Auszüge des Alexander Polyhiftor und des Abydenus fiehe in Eusebi Chro- 
nicorum liber prior edidit Alfred Schoene, Berolini MDCCCLXXV, 
S. 20 und 32. — Eine wörtliche Überfetzung der beiden Abfchnitte giebt 
Delitzfch in George Smith's Chaldäi/cher Genefis S. 43 ff. und Lenor- 
mant in Les origines de Pkistoire S. 387 ff. 

3) Man ift lange Zeit hindurch im Zweifel gewefen, ob die Sprache 
der nichtfemitifchen Urbewohner Babyloniens, das Idiom der Erfinder der 
Keilfchrift, Sumeri/ch oder Akkadi/ch zu nennen fei (vergl. Friedrich 
Delitzfch's Beigaben zu George Smith's Ckald. Genefis S. 286 ff.), bis 
es mir im October des vergangenen Jahres während meines Aufenthaltes 
in London feftzuflellen gelang, dafs die uns (hauptfächlich auf Thontafeln 
aus der Bibliothek Sardanapal's) erhaltenen nichtfemitifchen Keilfchrifttexte 
in zwei verfchiedenen Dialekten, dem nordbabylonifchen oder akkadi- 

fchen und dem ßkdbabylonifchen o^tx fumerifchen^ abgefafst find. Der 
fumerifche Dialekt, welcher alterthümlicher als der akkadifche ifl, wird 
von den affyrifchen Gelehrten hnt sal^ das ift affyrifch /ilänu nakbu 
„weibliche Sprech weife" genannt; vergl. z. B. II R. 7, 13 c; 48, 16 und 
19 a mit IV R. 26, Nr. 3. Diefer eigenthümliche Ausdruck, von dem 
Delitzfch früher glaubte, dafs er fich auf das Verklingen auslautender Con- 
fonanten (fiehe darüber den erilen Excurs meiner ^^Sumerifcken Familien- 
gefet&e^^ Leipzig 1879) beziehe, fcheint mir darin feinen Urfprung zu haben, 
dafs das Sumerifche in mehreren Fällen t an Stelle eines akkadifchen u auf- 
weift (z. B. akkad. tu „Taube** fumer. tt\ während das Akkadifche in eini- 
gen Wurzeln durch diefen Vocalgegenfatz Femininformen differenzirt, z. B. 
uru „Mann**, ^rw „Weib**, ebenfo — worauf mich Frangois Lenormant 
aufmerkfam gemacht hat — nun „Herr**, nen „Herrin**. Prof. Sayce 
dagegen ift der Meinung, dafs diefe Bezeichnung des Sumerifchen als 
„weibliche Sprechweife'* nicht erft bei den affyrifchen Grammatikern auf- 
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gekommen, fondern fcbon bei den Akkadiern Üblich gewefen fei, nho taek 
ihtir TBwes fron anotker triii, i. t. tke Sumtrians , afttr tht /atkiim of 
j-D many racit. Beachtenswettb ift, dafs fafl alle Lehnworter aus diefer alten 
nichtlemitirchen Spiacbe im AtTjrrifchen die jüngere noidbabylonirche Form 
anfwdfen; fodaDD, dafs wir zwar eine grofse Anzahl magifchcF Texte in 
alckadifchei Sprache beiitzen, aber keine einzige fumerifche ZanberfonneL 
Die Hanptonterfchiede der beiden Dialekte habe ich zam erflen Male ent- 
wickelt in meinem Anffatz „ Üiir imlit Dialiit dir /umtn/chm Sf rächt" 
in den ,^achricbten von der königl. GeCellfchaft der WifTenfchaften und der 
G. A. Univerfitit za Güttingen" lESo Nr. 17, S. 513 S. Weiteres liehe 
in der vierten Lieferung meiner „Akkadi/chen und Sumiri/chen Ktii/eKri/t- 

4] Friedrich DditEfch vennuthet, dafs das Ideogramm AN. IS. TU. BAR 
im AffjriCchen Samal-uHir „o Sonnengott Idte" — «in Name wie Sal- 
manalTai, affjr^ SaimänuHir „o Salman leite*' — za lefen fei. Siehe 
„Wa lag das Paradies" S. 156. 

5) Diefe Anficht hat George Smith inerft aufgeftellt. Vergl. fdne 
Ausfilhtucgen in der „Chaldäi/cken Gentfis" S. 150 ff. 

6) Siehe über diefe Städte Delitzfch, We lag das Paradies, S. 260 
und über Msrad, die Vateilladt Nimrod's, S. 3ZO. 

7) baittal-napüHitt heifat „Lebensfonne" (akkad. BaiSara-il) — fo 
fchon A. H. Sayce, Sabyloniait /iteralure S. 30 — Adrajäsis oder 
Häsis-adra „Fromm und Weife". Alexander Polybiftor giebt dies durch 
Slaov&foe wieder, Abydenus durch SiaiSpof. Der akkadifche Name 
feines Vaters Ütara-Tulu oder Uabara-Tulu, griechifch 'Ai/iät7ii oder 
ÜTIAPTHE, was nach Lenormaat in ÜRAPTHS za veri>effern ift, 
bedeutet „Diener des Gottes Merodach". 

S) Den Inhalt der unveröffentlichten Tafeln kann ich daher nur nach 
dem, was Smith in feiner CAaid. Gtntfis giebt, mittheUen. Es ift in 
hohem Grade wilnfchenswerth, daCs diefe nnfchätzbaren Texte womöglich 
fchon in dem zweiten Theile des V. Bandes der Csmeiform InscfipHons 
of Wister» Asia allen AlTyriologen zagänglich gemacht werden. 

9) Der Test der von mir hier gegebenen Apsiüge aus der 6. Tafel 
des Nimrodepos lautet in Ttanfcription : Ana dun^i Ja Itdubar Inä tttäU 

rubüt Utat alkä-ma („wohlan"! "jirt) /iduiar /ä ja'ir aila — oltalümutl- 

ma anatü iü'aUalka — iülatztika (var. /u-lS-it-xit-ta) narkabat ugtii u 

jutäst — linaisikü Ufäka — inä lapiika lirräm iiläni u ruiu/i. — 

Ana Dumuti jämiri {u[jjiinii] — !at/a ana latti bitakkä — a/lalla 

(vei^l. dazaVR.a7, 42d)ii/n«n3 farämi — tamjaiüuma ka/ipä!u lallU[r'i\ 
(var. lal-tt-iir) — iaas (var. « äüi) iaa MJalim illii kapp\ -— lar&mUma ni!a 
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gämir ^üki — /arämi-ma stsä nä*id kabli — tarämt^ma ri*a Tabula 
tarämt-ma Uullänu iunugiim^ (?) abiki etc, etc, — u äH tarämänt-ma 

ki säsu — 

IHtar anna [ina limtsa] — Is/ar igngü-nta ana lamämi [iti/ä] — 
illik-ma litar ana pani Anim {abiia^ — ana päni Anatum ummisa 
i/[/ikä'fna isUt] — abt Izdubar ittd[kiräni] — 

ro) Sir Henry Rawlinson fchrieb damals unter anderm: „I have 
come to the conclusion that the series of Izdubar legends is neither more 
nor less than the local rendering of the old universal solar myth. — The 
twelve tablets of Izdubar represent the twelve months, and each tablet will, 
I believe, be found to embody a legend especially connected with the 
month, or zodiacal sign to which it refers. — The most satisfactory 
Illustration occurs in reference to the eleventh month. This is called in 
Babylonian „the rainy". It was dedicated to the god of rain and tempests, 
and it answers in the zodiac to Aquarius. Hence the legend on the 
eleventh tablet embodies the story of the Deluge". 

ii) Ausfuhrlicher handelt über diefe Beziehungen zwifchen dem Nim- 
rodepos und den Zeichen des Thierkreifes Fran^ois Lenormant, Les 
origines de i*histoirey S. 238 ff., wofelbft auch der Inhalt jeder einzelnen 
Tafel des Gedichtes kurz angegeben ift. — Nach Lenormant (a. a. O. 
S. 143 ff.) weifl übrigens das akkadifche Ideogramm des dritten Monats 
(„Backfleinmonat" affyr. araf^ libitti) auf den Bau einer Stadt hin, wäh- 
rend das entfprechende Zeichen des Thierkreifes, die Zwillinge, fich auf 
eine babylonifche Erzählung von Kain und Abel beziehen foU (?). — Vgl. 
ferner auch A. H. Sayce, Babylonian literature^ S. 25 ff. Auf S. 28 diefer 
kleinen Schrift bemerkt Sayce, dafs Izdubar-Nimrod nur the proiotype and 
model of the Greek Herakles fei. „The story of Herakles is but a repe- 
tition of the older story of Izdubar. Ea-bänl, the confidant and adviser of 
the Chaldean hero, is the centaur Kheiron, the instructor of Herakles; 
for Kheiron was the son of Kronos, and Kronos, we are told, was the 
Babylonian Ea, the „Creator" of Ea-bänl. The Hon that Izdubar slew is 
the Hon of Nemea; the winged bull that Anu made to avenge the slight 
of his daughter Istar is the bull of Krete; the tyrant Khumbaba slain 
by Izdubar is the tyrant Geryon; the gems borne by the trees of the 
forest, beyond „the gateway of the sun'*, are the apples of the Hesperides; 
and the deadly sickness of Izdubar himself is but the fever caused by the 
poisonous tunic of Nessus". 

12) Zu der Lefung Adar flatt Nin*eb vgl. Schrader, Zur Kritik der 
chrono lo gif chen Angaben des Alexander Polyhißor und des Abydenu*^ 
Leipzig 1880, S. 19 ff. 

13) Ich werde an einem andern Orte demnächft nachweifen, daf« das 
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ifolirte Fragment IV R. 50, 36—52 a, das Smith in feiner Ausgabe der 
Sintfluthtafel an das Ende der erften Columne geftellt hat, gar nicht zur 
elften Tafel der Izdubarferie gehört, vielmehr zu einem Texte, der fich zu 
diefer verhält, wie „Die Höllenfahrt der Iftar" (Chald. Genefis S. 198) zu 
dem fiebenten Gefange des Nimrodepos. — 

Dafs das Wort ädänu nicht durch „Fluth'* (Smith), fondern durch 
„beftimmte Zeit" zu überfetzen ift, hatLenormant {Les origines de Vhi- 
stoire^ S. 405) erkannt. 

14) Die Befchreibung des Baues des Schiffes füllt auf der Sintfluth- 
tafel Zeile I — 24 der zweitien Columne. Der Anfang diefes Abfchnittes, der 
den Schlufs der erden Columne bildete, fehlt. Der Text ift hier leider fo 
verftümmelt, dafs eine voUftändige Überfetzung zur Zeit nicht möglich ift. 
Ich habe deshalb nur einige Zeilen angeführt. 

Sar^ das fonft die Zahl 3600 bezeichnet, ift hier offenbar ein grofses 
Hohlmafs. Vgl. dazu den trefflichen Auffatz Friedrich Delitzfch's 
„5^w, iV?r, 5ar" in der Zeitfchrift f. ägypt. Spr. u. Altertbumsk. Jahr- 
gang 1878. 

15) Der Name bedeutet nach Delitzfch (Chald. Genefis S, 319) „Waffer 
der Moi^enröthe bei Tagesanbruch**. 

V 

16) Skrru bedeutet „König". Man hat bisher allgemein larru gelefen 
und dies mit dem hebräifchen *ife „Fürft" zufammengeftellt; vgl. Pognon, 
Vinscription de Bavian^ Paris 1879, S. 29. Das Wort ift aber nichts 
weiter als das in's Affyrifche übergegangene fumerifche s^r „Herr, Herr- 
fcher, König", was im Akkadifchen zu nh" geworden ift. Der auffallende 
Übergang von fumer. i in akkad. n liegt auch IV R, 9, 32 a vor, wo 
dem affyr. tnukXn im Sumerifchen tnun-g^s (ftatt akkad. mun-gin) ent- 
fpricht; femer in dem Worte asira „Weinen, Seufzen" (wohl Compositum 
aus a „Waffer" und jfi-ir „klagen" affyr. damämu Haupt, Keil/chrift- 
texte S. 120, 25; 115, 9 unten; IV R. 26, 50a; akkad. jWIVR. 19, iia) 
affyr. täntju (IV R. 21, 21 b; Keilfchrifttexte S. 115,9), welches in akka- 
difchen Texten wie IV R. 26, 56 und 62 b als antra erfcheint. Vgl. auch 
Keilfchrifttexte^ S. 114, 18 und II R. 62, 22 c. Gewöhnlich gebraucht 
man ftatt des einfachen «^r, welches S^ 130 durch affyr. Hillu „Herr, 
Herrfcher", II R. 26, 15 e durch malku, V R. 31, 63 und 64 e durch 
taräsu „richten, leiten, regieren**, II R. 26, 17 e und II R. 38, 67 a bez. 
V R. 16, 7 a aber durch Urru „König" erklärt wird, das zufammengefetzte 
ntr-gal oder ntr-gaga (HR. 25, 70 g; 26, i6e) d. i. eigentlich „Führer 
feiend**. Diefem nir-gal entfpricht im Sumerifchen Sir-mal\ fo zum Bei- 
fpiel in der altbabylonifchen Königslifte {Proceedings of the Society of 
Biblical Archaeology^ Jan. ii, 1881), wo der fumerifche Name A^ö-Z^r-»!«/- 
Tutu, d. i. Mund -\- Leiter -\~ fein + Merodach, durch affyr. Ettl-pl- 
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Mardukf „Meines Mundes Leiter ift Merodach" wiedergegeben wird. — 
Pinches lieft hier ftatt iHl fölfchlich imid, — Femer wird in dem fume- 
rifcben Hymnus K. 4931, den ich in der dritten Lieferung meiner ^^Akka- 
di/chen und Sumeri/chen KeilfchriftUxU^^ veröffentlicht habe, i^r^nial 
durch MiU überfetzt; fiehe a. a. O. S. 117, letzte Zeile der Vorderfeite. 
Ein drittes Beifpiel bietet uns der fnmer. Text K. 4980, d. i. IV R. 27, 
Nr. 4. Smith hat hier vor Zeile i drei Zeilen weggelaffen, aufserdem 
auch die ganze II. Columne, in welcher noch die Anfänge von 21 Zeilen 
erhalten find. Z. 15/16 lautet hier: tur Ji-ir-ma-aJ . . . . "» affyr. ma-ri 
i-ti/'/ufft la a-na a , , , . — (Zu der Lefung tur ,^nd" will ich hier bei- 
läufig bemerken, dafs auf dem unveröffentlichten, ganz verwafchenen und 
auf der Vorderfeite vollftändig abgebröckelten Fragmente K. 4648, das allem 
Anfchein nach den Schlufs der Tafel K. 4608, d. i. IV R. 19, Nr. 3 bil- 
det, Z. 19/20 tur-ra nu-gi-na-dim durch ki-ma ma-a-ri ia kp^im, lies 
tura nu-g^ä'dim «— JiAma märi lä khUm wiederg^eben wird). — Vor 
Allem wichtig fiir diefes fumer. Ih" ift das unnumerirte Duplicat des ftinf- 
fpaltigen Vocabulars K. 4225. Hier lautet Z. 8: ar\ Ur \ nam \ ar \ na- 
ifa-ru. In der folgenden Zeile aber find die erften drei Spalten unbefchrie- 
ben, in der vierten fteht /ör dir Nr. 84 meiner Schrifttafel) mit der Gloffe 
ii-ir und dies wird in der ftbiften Spalte durch affyr. ^til-lu mit dem Bei- 
fatz ^^sal „weibliche Sprechweife'' wiedergegeben. Ob nun diefes fumer. 
/Ir „richten, leiten, Führer, Herrfcher, König^' als Compositum aus H 
„Auge, Antlitz, Vordertheil" und fumer. ^ „gehen** (vgl. Delitzfch in 
Lotz*s Tigiathpileser^ S. 99 Anm. 2), alfo als „der welcher an der Spitze 
geht", affyr. äiik ma^ri, zu faffen ift, laffe ich dahingeftellt. Ich bemerke 
nur noch, dafs auch das dem fumer. ier-mal^ akkad. nir-gal oder n^gaga, 
entfprechende affyr. itillu ebenfalls, wie ich fchon Nr. 127 der Zeichen- 
fammlung in der i. Lieferung meiner „Keilfchrifttexte'* angedeutet habe, 
fumerifch-akkadifchen Urfprungs ift. Vgl. dazu S^ 139 und 291 fowie 
II R. 50, 29 c. 

17) Nicht „six jours et autant de nuits"; das Zahlzeichen ftir „fieben'' vor 
müläti ift auf dem Original noch zu erkennen. 

18) Die Luke heifst im Affyrifchen nappalu ■» ^nanpalu, was fich 

zu arab. qmJülA manfas „Luftloch'* verhält wie affyr. narkabtu „Wagen" 
zu Minabh)o. 

19) Der Berg Nitir (oder Nisir „Rettung" ?), der nach I R. 20,34 auch 
Lullu oder Kinipa genannt wurde, lag etwa zwifchen dem 35. und 36. 
Breitegrade, öftlich vom Tigris, jenfeits des unteren 2J^, Siehe George 
Smith's Chaldäi/che Genefis, S. 237; Friedrich Delitzfch, Wo lag 
das Paradies^ S. 105. 
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20) Zu adagur bemerkt Lenormant, Les origines de i'histoife, S. 
400, Anm. I : ,,Ce mot, d*origine accadienne, a pour synonyme sütu. Cest 
donc un vase de la mesure appel^e en h^bren fiK&, d'oü les Grecs ont 
fait adxov. II s*agit ici d'un detail des prescriptions rituelles du sacrifice/' 
Vgl. auch Delitzfch's Beigaben zu SmitVs Chald. Genefis, S. 320. 

21) Akkadifch riggir; rig heifst „Gewächs, Kraut, Pflanze" und gir 
„Blitz**. Das akkad. rig ift in der Form rikku auch in's Alfyrifche über- 
gegangen; flehe Lotz, TiglathpiUser^ S. 95; es (leckt femer — worauf 
mich einer meiner Zuhörer, Herr Martin Jäger, aufmerkfam gemacht 
hat — auch in dem Worte urkitum (fUr urikium) „Gras, Kraut** eigent- 
lich „Nahrungspflanze** akkad. urig. Siehe II R. 26, 54c; 41, 4c; IV R. 
9, ib; 19, 5a; Haupt, Keil/chrifttexte S. 116, Nr. 15, Z. 7. — Bei diefer 
Gelegenheit möchte ich darauf aufmerkfam machen, dafs das Ideogramm 
fUr „Blitz** aflyr. Hrku, welches auch durch aflyr. patru „Dolch** (akkad. 
gir, fumer. meri) erklärt wird, eigentlich „zucken" aflyr. ^mäpu bedeutet: 
der Blitz ifl der „zuckende**, der Dolch der „gezückte**. In der Bedeutung 
„zucken** wird indefs das Ideogramm gemäfs V R. 30, 61 a nicht gir, 
fondem tob gelefen. Daraus folgt, dafs an Stellen wie S^ 70; S^ 154.^ 
IV R. 3, 21 a, wo das Ideogramm iab^ welches „Genofle, hinzufügen** be- 
deutet, &arQ\L ^amätu wiedergegeben wird, „phonetifche Schreibung" 
vorliegt. Ebenfo ift tab in der Bedeutung „packen, faflien" (Sc 157) nur 
phonetifche Schreibung von tab, daby dib St> i, Rev. 13; IV R. i, 46 a; 
9, 26a; 15, la; 17, 27a; 19, 56b; 20, 12; 22, 34a und öfter. Diefe „pho- 
netifche Schreibung** oder „Accentverwechfelung", auf die ich fchon in 
meiner Schrift Die /umeri/chen Familienge/etze, S. 19, Anm. 6 hingewiefen 
habe, ift viel häufiger, als man gewöhnlich annimmt T<ib „Genoffe, hinzu- 
fugen" ift übrigens meiner Anficht nach auch das Zahlwort für „zwei" im Ak- 
kadifchen; vgl. dazu befonders II R. 39, 9e. „Vier**, das durch Doppelfetzung 
des Zeichens tab mit folgendem phonetifchen Complement ba oder ma aus- 
gedrückt wird, dürfte wohl tobtaba, taitaba, tatlama gelautet haben. Die Ver- 
muthung Delitzfch's [Wo lag das Paradies , S. 256; flehe auch fchon Fr. 
Lenormant, La iangue primitive de la Chaldee, Paris 18759 S. 155), dafs 
„vier" im Akkadifchen arab geheifsen habe, halte ich für fehr unwahr- 
fcheinlich. Aufser tab „zwei** und tattab (?) „vier** find uns gegenwärtig 
nur folgende akkadifche Zahlwörter bekannt: a/ „eins** (bekanntlich 
auch enthalten in dem hebr *^riV3^, afTyr. i7/^ «^ akkad. aUän d. i. „eins 
an Zahl"); femer p^ „drei** (Sc 124); iänabi „vierzig**; /«/ „fechzig** 
(gr. awoöoq), n^ 600 (gr. v^()0^), iar 3600 (gr. cdQoq)\ endlich min 
„zweimal** (S» I, 16); SuHäna V3 eigentlich 2%oJ ^änabi 2/3 eigentlich 
^^eo» kingusili ^/^. Zu diefen Bruchzahlen vgl. Delitzsch in Lotz*s 
Tiglatkpileser S. 139. Die akkadifchen Zahlwörter, die Lenormant in 



reinem Wtrke La langui frimitive de la Chaldh S. IS4 anführt, exi- 
ftirea nicht. 

si) Vgl. daiu die Bemerkungen Stanislas Gajard's im Journal 
asiatigue, tome XV, § 53, 

23) Der Text bietet hier das Zeichen nim (Nr. 181 meiner Schrift- 
tafel), das als Ideogramm gemäfs V R. 27, 14g „Fliege" afTyr. tumbu be- 
dentet. Dies ift aber wohl nur ein Schreibfehler für 6a» (Nr. 185t, dem 
Ideogramm für „Bogen" alTyr. iaUu, das dem Zeichen Htm zum Vetmech- 
feln ähnlich ift. Ich komme darauf an einem andern Orte zurück. 

i4) Vgl. Delitzfch, Wb lag das ParadUs, S. 14S. 

25) Das Wort Uippa „Schiff" aram, mb^k wird, obgleich Sl> 283 als 
akkadifche Ausfprache des Ideogramme! nicht fjib , fondem ma angiebt, 
doch wohl, wie ich fchon in meinen Sumeri/chcn Famititngtfettin S. 55, 
Anm. 5 bemerkt habe, als akkadifches Lehnwort lu betrachten fein. Die 
Ableitung des Wortes von C]iK (kb^k eigentlich „Breltergefüge") befriedigt 
nicht. Das anlautende I ilt offenbar das gewöhnliche a „Waffer", das hier 
unter dem EinÜnfs des folgenden 1 wie in inigin (II R. 29. 20a), ti 
(— m ^ ali d. i, WalTer + Auge) „weinen" [V R. a2, IIb) in i Über- 
gegangen ift; Hb dagegen vermag ich noch nicht zu erkiäreri. 

26) Vgl. Friedrich Tuch, Kommmlar über dit Genefis, Halle 1838, 
S, 161. 

27) Wenn auch die ZifTem nicht mehr zu erkennen fmd, fo ift doch 
wenigftens foviel kliir, dafs Hohe und Breite des Fahrzeuges, das Xifuthros 
bauen follle, gleich waren, während die Arche Noah's 30 Ellen hoch und 
50 Ellen breit war. 

zS) Dafs Hasis-adra nach der Fluth unter die Gatter verfetzt wird, 
hat feine Parallele in der Genefis an der Entrilckung des Henoch, welcher 
neben Noah der Einzige ift. von dem die Genefis (5, 21; 6, 9) berichtet, 
dafs er D"r:i(iiT-rK ^innn „mit Gott wandelte", d. h. in vertrautem Um- 
gang mit Gott lebte. Bemerkenswerth ift, dafs die phrygifche Flulbfage 
erzählt, kurz vor der Fluth habe ein frommer König Annakos (Suidas 
u. A. Nävyaxoi), d. i. offenbar Henoch, regiert und das bevorftehende 
Strafgericht vorausgefagt. Vgl. A. Dillmann, Die Genefis, S. 126 und 
Fr. Lenormant, Les originis dt fkislsirt, S. 44J. 

29) Wenn die Befehteibung des Schiffsbaues Col. II, 1 — 24 auch fehr 
verftümmelt ifl, fo ergjebt fich doch mit Sicherheit, dafs Xifuthros das 
Fahrzeug in 7 Tagen zimmerte. Vgl. auch Lenotmant, Les ongmes dt 
fhistoire, S. 4l6lf. Das i»r<i/ii»UHi'&, das Lenormant S. 606, Z. 7 bietet, 

flfht nicht im Original. Am 8. (Tage) mUfs!e auch ina lamni hdfsen. 

Vielleicht ift ana [Iai]!u „in drei (Stockwerke)" lu lefen. 

30) Vgl. George Smith's CAa/d. Genefis, S. 27. 
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3i) Diefer Anficht neigt ^üch Lenormant zu; fiehe Les origines de 
Vhistoire^ S. 387 und 4p8. 

32) A. Dill mann, Die Genefis ^ S. 57 unten. 

33) Den Keilfchrifttext diefer fünf Fragmente hat Friedrich De- 
litzfch in der zweiten Auflage i^ixitt Affyri/cken Le/eßücke, Leipzig 1878, 
S. 78 ff. veröffentlicht; eine Transcription und Überfetzung derfelben giebt 
Lenormant, Les origines de rhistoire, Appendice L Diefe Überfetzung 
bekundet zwar einen gewiffen Fortfchritt gegen die George Smith's und 
Oppert's, bedarf aber im Einzelnen noch fehr der Verbeflerung. So ifl 
z. B. S, 499, Z. 6 flatt yusarrit „il d^termina" ularHd „er gründete" zu 
lefen ; kilallan Z. 9 heifst nicht „parfaitement", fondern ifl ein akkadifches 
Compofilum aus ki-Ial-ia (vgl. meine Keilfchrifttexte, S. 108, Z. 5) und 
an; zu ubadda „rinstrument"* (S. 508, 2) vgl. II R. 19, 57 b; IV R. 18, 
48a; sulvü (Z. 6) heifst nicht „pour p^nötrer'^, fondem ifl iulmü zu lefen 
und bedeutet „gekrümmt, gewunden, fichelformig*'-; der Stamm ifl lamü 
(^ *lamäju^ verwandt mit hebr. öVk) „umwinden, umgeben**, wovon 
limitu „Umgebung**, litmi (= *Htmaj\ Imper. des Ifteal) „umwinde** IV 
R. 3, 5b; flatt rakmila „ses attaques'* (Z. 7) ifl SalmiSa „ihr Leib" zu 
lefen, ebenfo Z. 23 der Rückfeite ula/mili flatt urakmiH. Z. 9 iV«/ sa- 
para uhdkriba kUti aöilu Anim heifst nicht „sa main plaga le cimeterre 
ä c6t6 de l'arc {ksJtu heifst ,, Bogen"!) de son p^re Anou**, fondern „feine 
Hand zückte (vgl. kitrubu „AngrifT*, karäbu „Kampf") das Schwert, das 
Gefchenk (fiehe meine Keilfchrifttexte S. iii, Z. 49; II R. 19, 15 — i8a; 
vgl. Delitzfch bei Lotz, TiglathpiUser^ S. 77) feines Vaters Anu"; das Suffix 
von idüia (S. 509, 16) ifl nicht „une faute Evidente du scribe**, fondern 
bezieht fich auf narkabtu, vgl. ninj i Kön. 7, 32; flatt rnuar^iHa (Z. 17 
ifl mupparsa zu lefen; Unnasunu (Z. 18) heifst „ihre Zähne"; usanni 
tinsa (S. 510, 16) heifst nicht „eile changea sa resolution**, fondern „fie 
verkündete" (aram. "»ap) ihr Gebot, Wort, Rede (t^u DJü), ebenfo bedeutet 
das vorausgehende itSmi „fie fprach". Es ifl das Ifteal von amü = 
* atnäju „reden, fprechen", wovon auch tnämUu „Rede, Spruch, Befchwö- 

rung, Eid, Fluch" (vgl. M^taSb, fyr. I^^ol^ mit dem Plural \h iSÖnSo 

von einer Nebenform ]AiVnV*, Nöldeke, Syr. Gr. S. 49), amätu „Wort, 

Gebot" und der Secundärflamm tamü „reden, fprechen, befchwören". Das 
Impf von amü mit angehängtem ni „auch" (=» äthiop. «i, Dillmann, Gr. 
S. 323) lefen wir Zeile 19: Xmä-ni flatt hnä = jimä (vglKöasj „fo wie wir 
fagen" im B. Ezra) ««« *ja*mija. Die Zeile ifl zu überfetzen „fie fprach einen 
Zauberfpruch (Uptu, ebenfo wie hebr. pjWK = akkad. ilibt sib, jüngere 
Form ^ub „befprengen, befchwören"; fiehe mein Vocabular Nr. 70) und 
wandte an ihre Befchwörung {täsa^ fiehe Delitzfch bei Lotz, Tiglathpileser^ 
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S. 98); salamia iddä {-^ *jandija) heifst „ihren Leichnam ijalmu verw. mit 
aram. KnVv??) warf er hin" (Delitzfch a. a. O. S. 144), nicht „il reconnait 
son tr^pas'*. — Zu dem Fragmente d), das Delitzfch S. 80 und 81 veröffent- 
licht hat, befitzen wir jetzt ein in babylonifcher Schrift gefchriebenes Du- 
plicat, das Anfang und Ende des alfyrifchen Textes etwas vervollständigt 
und aufserdem zahlreiche Varianten bietet Die Abweichungen beliehen 
indefs gröfstentheils darin > dafs, wie gewöhnlich in den babylon. Texten, 
viele Ideogramme der alfyr. Tafel auf dem DupUcate phonetifch gefchrieben 
find. Wichtig ifl vor Allem, dafs wir Z. 9 der Rückfeite deutlich na-pis 
'ta-!u „fein Leben" lefen. Dadurch wird die vonStanislas Guyardin 
feinen Notes assyriologigues IV ansgefprochene fcharffinnige Vermuthung 
glänzend beflätigt. Siehe Recueil des tmvaux relatifs ä la philologie et \ 
Tarch^ologie 6gyptiennes et assyriennes. Vol. 11., livr. i, Paris i88oy S. 20. 
34) An mHner fckon in der Vorrede zu den Sumeri/chen Familien- 
ge/eizen ausgefprochenen Behauptung, dafs die den biblifchen Urgefchichten 
parallel laufenden keiUnfchriftlichen Berichte von der Weltfchöpfnng, der 
Sintfiuth und Nimrod nicht femitifchen, fondem fumerifch-akkadifchen Ur- 
fprungs find, halte ich trotz der Bemerkungen J. Hal^vy's (Revue Critique 
1880, S. 226) und Fr. Hommels [Jenaer Literaturzeitung 1879, Nr. 38) 
fefl. Die Exiflenz des nichtfemitifchen Qriginals ifl durch die V R. 21 
Nr. 3 und 4 veröffentlichten fumerifch-affyrifchen Präparationen, auf welche 
zuerfl Friedrich Delitzfch (S. 69 meiner „Famüiengefetze") die Aufinerk- 
famkeit gelenkt hat, unwiderleglich bewiefen. Vgl. auch Delitzfch, Wo 
lag das ParädieSy S. 155. . 
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